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Die Altstadt - unser Kleinod am Strelasund - wird es uns ge/in -

gen als internationales Weltkulturerbe auf die Liste der
UNESCO zu kommen? Die Vorteile liegen auf der Hand ...

Seit Jahren wird in Stralsund
über einen Aufnahmeantrag
in die Welterbeliste nachge-

L dacht. Seit 2 Jahren arbeiten
in der Abteilung Denkmalpfle-
ge des Stadtplanungsamtes
Friedericke Thomas und Diet-
mar Volksdorf auf LKZ-Stellen
an der Antragsstellung. Eben
wurde von ihnen eine ein-
drucksvolle Darstellung . der

schützenswerten Fakten und
Faktoren in einer über 200-
seitigen, reichbebilderten und
mit einern iotess_antenKar.:
tenteil versehenen Dokumen-
tation als Anlage zum Antrag
an die UNESCO veröffentlicht.

Gleichzeitig wurde in den
letzten Wochen der Antrag
Wismars in einem fulminan-

.. QUARTIER 33 - EIN DRAMA IN X AKTEN - ENDE OFFEN
DIE BÜRGERSCHAFT DER HANSESTADT TUT, SICH SCHWER ENGAGIERTEN BÜRGER BEFÜRCHTET HATTEN, MELDET
UND FÄLLT UNTRAGBARE ENTSCHEIDUNGEN - NACH DER SICH DAS BURGERKOMITEE MIT EINER STELLUNGNAHME
SITZUNG AM 6. NOVEMBER, BEI DER EINTRAT, WAS ALLE ERNEUT ZU WORT

Die Wismarane allen voran
ihre Oberbürgermeistenin Frau
Dr. Wilken, setzen mehr auf
Öffentlichkeitswirksamkeit und
gute PR, was international
natürlich weitaus besser wirkt.
Daß die Stralsunder Verwal-
tungspitzen und die Öffent-
lichkeit, offensichtlich weni-
ger Wert aufeinen Eintrag in
die angestrebte Liste legen,
wurde deutlich bei dem am
19. September im Scheele-

haus durchgeführten Sympo-

slum der Abteilung Denkmal-
pflege.

S

Eine umfassende Darstellung
der Situation Stralsunds vor
einer großen Zahl illustrer Re-
ferenten aus allen Bereichen
zeigte einen eindrucksvollen
Überblick über die Antragssi-
tuation. Die Referenten je-
doch blieben so gut wie unter
sich. Zwar steckte Liegen -

schaftsamtsleiter Hartlieb an-
erkennenswerter Weise kurz
den Kopf durch die Tür - der
Rest der Verwaltung glänzte
jedoch durch Abwesenheit, da
die Grundsteinlegung der BFA
ausgerechnet am. selben Tag

durchgeführt werden mußte.
Abgeklärtheit bei den Anwe-
senden - Wieder einmal
drängte sich der Verdacht auf,
daß die Stadtverwaltung sich
der Tragweite dieses Eintrages
nicht bewußt ist und kurzsich-
tig vor sich hin dümpelt.

Warum ist die Aufnahme
Stralsunds in die Weltkul-
turerbeliste erstrebenswert?
- als nachhaltigen Schutz vor
der Zerstörung unseres histo-
rischen Erbes scheint dieser Ti-
tel existentiell wichtig
- mit dem Titel geht die AufIa-
ge einher, dieses Weltkultur-
erbe zu erhalten, zu schützen
und zu pflegen
- als bedeutender ”Standort-
faktor" für den Tourismus Ist
dieser Titel überaus wirkungs-
voll. Der Eintrag in die Liste
würde für Stralsund eine nach-
haltige Förderung der Wirt-
schaft bedeuten, da ein Tounis-
tenstrom ausgelöst würde,
durch weltweite, kostenlose
Werbung der UNESCO, für die
Stralsund nicht einen einzigen
Pfennig ausgeben müßte.

Wie groß sind aber unsere
Chancen?
Eine ganze Reihe Fakten spre-
chen gegen eine Aufnahme

Fortsetzung Seite 2

.'
’’

’ .

.

.
. :T

-
'

'

S,

.5. ',

.

.5

.

:

:. .

:
.

.

'

.

.
-

S
..

S

. .

.S

S

.

. . :
: x : S

.

_

:

b
¯ :

.

¯

. -.--

.

_i

Die Beantwortung der Anfrage
in der Bürgerschaft am 6. No-
vember 1997 durch Herrn Se-
nator Vellguth zur Frage der
Bebauung des Quartiers 33 vor
der Jakobi-Kirche durch Stral-
sunder Bauwillige macht einen
Kommentar durch den Vor-
stand notwendig.

Als wir die Initiative im Frühjahr
1997 starteten, wollten wir die
politische Führung und Verwal-
tung unserer Hansestadt anre-
gen, nach einer möglichst opti-
malen Lösung für das Quartier
zu suchen.
Uns lagen Informationen vor,
daß ein in Stralsund sehr be-

kannter Investor in Abstim-
mung mit der Stadtverwaltung
beabsichtigt, das gesamte
Quartier 33 zu bebauen.

Während der Hamburger Pro-
jektentwickler und Investor von
einer maximalen Wohnbebau-
ung mit ca. 80 Wohnungen

Um dieses Fleckchen Erde vor
der Jakobikirche geht es:
Die geplante Vergabe durch
die Stadt an einen einzelnen
Investor Ist sowohl ein gesell-
schaftspolitisches, als auch
ein ästhetisches und ein psy-
chologisches Problem und
würde einen Schlag ins
Gesicht der Bürger bedeuten.
Noch engagieren sich dan-
kenswerterweise eine Reihe
von Bürgern, um der Stadt
diesen Fauxpas zu ersparen.
Die Stadt dankt es jedoch
schlecht.

und einer Tiefgarge von etwa
90 Stellplätzen unter dem ge-
samten Quartier ausgeht, ver-
suchten wir eine altstadtge-
rechte Bebauung des Quartiers
anzuregen.

.
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ZEITUNG DES
BURGERKOMITEES

”RETTET DIE ALTSTADT
STRALSUND"
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GIEBEL & TRAUFEN hat in dieser
Nummer erstmalig 6 Seiten.
So viel Wichtiges ist passiert in
letzter Zeit, daß wir diese Ausgabe
um zwei Seiten erweitert haben.

Das Quartier 33, unser Dauerbren-
ner ist diesmal natürlich wieder
dabei - die Wellen schlagen hoch -

aber auch der Skandal um das
”Architektenberufsverbot"
ist Thema der Nr 9.
Und mit dem Antrag der Stadt an
die UNESCO zwecks Aufnahme in
die We/tkulturerbeliste beschäftigen
wir uns diesmal ebenfalls intensiver

Allen unseren Lesern und Mitglie-

dem wünschen wir frohe Feiertage
und ein glückliches 1 998 ...
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Stralsunds in die Liste. Sowohl
aus deutscher als auch aus in-
ternationaler Sicht.
Realität ist:
Bereits 1987 nahm die UNE-
Sco einen Teil der Lübecker
Altstadt in ihre Weltkulturer-
beliste auf. Damit ist die Auf-
nahme von Stralsund als auch
von Wismar mehr als fraglich,
da ihre Eigenarten zu ähnlich
derer von Lübeck sind.
Realität ist:
Die Aufgabe der Weltkulturer-
beliste ist es, von jeder bedeu-
tenden Kultur der Mensch-
heitsgeschichte ein herausra-
gendes Beispiel zu repräsen-
tieren.
Realität ist:
Stralsund hätte vor der Wen-
de mehr chancen für eine
Eintragung gehabt, um eine
Ausgewogenheit zwischen
Ost und West zu wahren. Es
war auch eine Nominierung
Stralsunds vor der Wende vor-
bereitet, wurde aber der
UNESCO nicht vorgelegt, da
man die Einmischung der in-
ternationalen Gremien fürch-
tete.
Realität ist:
Direkt nach der Wende war
ein Nachholebedarf im Osten
Deutschlands für Weltkultur-
erbschaften vorhanden, da
die DDR im Gegensatz zur
BRD keines ihrer Spitzenob-
jekte nominiert hat. Dies ist
nun nicht mehr so, nachdem
16 Kulturstätten aus den neu-
en Bundesländern eingetra-
gen sind ’ wie z. B. die Pots-
damer Schlösser oder
Quedlinburg, und Stätten wie
die Wartburg oder die Stadt
Görlitz die nächsten Kandida-
ten sein werden.
Realität ist:
Nachdem die UNESCO einen
Aufnahmestop für weitere
Kulturstätten angekündigt
hat und das Schwergewicht
auf Naturstätten verlegen
wird, hat in Torschlußpanik
ein Antragsrun eingesetzt, bei
dem 40 Anträge aus Deutsch-
land bei den jeweils zuständi-
gen Kultusministerien der
Länder eingereicht wurden,
zu denen aber Stätten wie das
Heidelberger Schloß, die
Schlösser- und Burgen des
Mittelrheintales, das Freibur-
ger Münste die Zeche Zollern
in Nordrheinwestfalen, die Er-
weiterung der Potsdamer
Schlösser Richtung Berlin etc.
gehören.
Realität ist:
Der Aufnahmestop der
UNESCO hat formale politi-
sche und praktisch - verwal-
tungstechnische Gründe.
- Eine internationale Balance
des Weltkulturerbes soll erhal-
ten bleiben.
- Zuviele gleichartige Aufnah-
men können zur qualitativen
Abwertung der Liste führen.

- Außer der Aufnahme ge-
hört auch die Überwachung
und Steuerung dieser Welter-

begüter zur Aufgabe der
UNESCO. Letzterem wird in
der Zukunft mehr Augenmerk
gewidmet werden.
Resumé:
Die -Anerkennung Stralsunds
durch die UNESCO als Denk-
mal von internationalem Rang
ist heute unwahrscheinlicher
alsjemals zuvor. Professor Kie-

sow, Chef der Deutschen Stif-
tung Denkmalschutz, deutete
gegenüber der Ostseezeitung
an, daß Stralsund, Lübeck und
Wismar sich ergänzen wür-
den. So ist es also müßig, die
drei gegeneinander abzuwä-
gen. Man sollte viel eher darü-
ber nachdenken, inwieweit
Stralsund und Wismar in der
bereits anerkannten Begrün-
dung Lübecks miteinbezogen
werden können. Dieses ist
wohl die einzig erfolgverspre-
chende Strategie.
Die Hanse; diese großartige,
zeitenübergreifende und wirt-
schaftlich einzigartige Verbin-
dung von Wirtschaft, Handel,
Produktion, Verkehr und Poli-
tik,die ihren sichtbaren Nie-
derschlag in den großartigen
architektonischen Anlagen
der Hansestädte gefunden
ha urd heute noch nachvoll-
zogen werden kann, ist in
Wahrheit das Weltkulturerbe,
um das es geht.
Unsere Chance für die Zu-
kunft ist es, über unseren Tel-
lerrand hinauszuschauen, das
Erbe der Hanse als Gesamtes
zu schützen, über die Länder
grenzen hinweg, statt nei-
disch kleinkarierte Abwägun-
gen gegenüber unseren Mitbe-
werbern zu kultivieren.
In unseren Köpfen müßte dies
aber eindeutig und vorder-
gründig als Tatsache einge-
graben sein, daß Stralsund
zweifellos zum Erbe der
Menschheit gehört.
Was man in Stralsund tun
kann, um tatsächlich einen Li-
stenplatz im Weltkulturerbe zu
erringen, ist vor allem die ein-
deutige politische Willenser-
klärung, dieses Stück des
Menschheitserbes auch ange-
messen zu erhalten.

Unser Auftrag aus der Ge-
schichte für heute und zukünf-
tige Generationen wird es sein,
zu reften, was zu retten ist und
die Qualität dieser Städte mit
allen unseren Mitteln, unserer
Kreativität, unserem Verstand
und unserer Solidarität zu er-
halten und zu entwickeln.
(Quellen und Gesprächspartner: Jens Holst ( Ar-
chitekt und Bauhistoriker, 1980-9t in Lübeck,
1991-93 in Stralsund), Herr Herbeck, Abt. Denk-

maipflege HST, Frau Thomas, Abt Denkmalpfle-
geHST, Ostseezeitung vom Mittwoch, 5. Nov 97,
Broschüre zur Beratung des Unterausschusses
Denkmalpflege der Bundesministerkonferenz zur
Aufnahme der Hansestadt Streisand auf die Vor-
schlagsliste der Bundesrepublik Deutschlands für
die Nominierung der Stadt für die Welterbeliste
der UNESCO.)

Welche Faktoren sprechen für die Aufnahme der Altstadt Stralsunds
in die W&tkulturerbeliste?
(Zusammenfassung aus der Broschüre der Hansestadt Stralsund zur Beratung des Unterausschusses Denknialpflege der Bundesministerkonferenz
zur Aufnahme der Hansestadt Streisand auf die Vorschlagsliste der Bundesrepublik Deutschlands zur Nominierung der Stadt für die Weltkuiturerbe-

Ii ste der UNESCO.)

- Denkmalbereich mit 502 ausgewiesenen Baudenkmalen (1/97)
- kaum zerstört in den Weltkriegen (Kommentar: jedoch erheblich zerstört nach den Kriegen)
- duch politische Willensbildung erhaltene Erhaltungssatzung, Gestaltungssatzung,

Sa n ieru ngssatzu ng
- durch die Insellage natürliche Festung, heute noch eindeutig ablesbar
- charakteristische Seesilhouette von Osten (Kirchtürme als Seezeichen)
- seit Mittelalter nahezu unveränderter Stadtgrundriß nach lübischem Recht, fächerförmiges

Straßennetz schnurgerader Straßen
- im 13. + 14. ih. herausgebildete gleichförmige Parzellierung gleichartige Giebelhäuser an den

Hauptstraßen, Traufenhäuser in den Querstraßen
- herausragende stadtbaukünstlerische Leistung besonders im Ensemble Alter Markt, Rathaus,

Nikolaikirche
- Kunstwerke von höchstem künstlerischen und kulturgeschichtlichen Rang
- Archivbestände, die Ereignisse der europäischen Geschichte belegen.
- außerordentlich ergiebiger archäologischer Untergrund, mächtige Kulturschichtung,

geringer Zerstärungsgrad, = Altstadtinsel wurde zum Bodendenkmal erklärt, materielles Erbe
der Hansezeit und der darauffolgenden Epochen

Die vorliegenden Ergebnisse der Grabungen bestätigen die Erwartung, daß mit ihrer Hilfe
entscheidende Beiträge und Impulse für die Erforschung der Stadtentwicklung des gesamten
nordeuropäischen Raumes geliefert werden können. Von England, Flandern, Dänemark bis
in baltische Länder. (Kommentar: Soweit der politische Wille dazu vorhanden Ist)

Fachbegriffe

UNESCO: Abkürzung für United Nations Educational, Scientific and
Cultural Organisation, 1 945 gegründete Organisation der Vereinten
Nationen für internationale Zusammenarbeit auf dem Gebiet der Bildung,
Wissenschaft und Kultur. Der Unesco gehören sämtliche Mitglieder der
UNO und weitere Staaten an. Sitz des internationalen Sekretariats ist Paris.

lCOMOS: Internationaler Rat für Denkmalpflege .. ' '..

International Commity on Monuments and Sites

WELTKULTURERBELISTE: von der Unesco geführte Liste seit 1972.
Grupdlage: Konvention des kulturellen und natürlichen Erbes der Welt.
1 . Eintrag: Assuan Staudamm. Weitere Einträge: Pyramiden von Gizeh,
Karthago, Louvre in Paris, Fès, Akropolis, da Vincis Abendmahl, Venedig,
Aachener Münster, Bauhaus in Dessau etc. Mittlerweile 380 Stätten.

Die Weltkulturerbeliste(world heritage list) der UNESCO
und der Weg zur Aufnahme in die Liste

Die UNESCO versucht Kulturleistungen und Naturlandschaften, die einen außergewöhnlichen
universellen Wert besitzen, zum Wohle der ganzen Menschheit zu schützen, indem sie auf die
Liste des Weltkulturerbes der Menschheit aufgenommen werden

1 972 wurde die Internationale Konvention für das Kultur-und Naturerbe der Menschheit
verabschiedet. Sie ist bis heute (Stand 1996/97) von 140 Staaten ratiuiziert. Ihr Grundsatz ist,
die Zuständigkeit für die Weltkulturerbestätten nicht allein den jeweiligen Staaten zu
überlassen, sondern eine Verantwortung der gesamten Menschheit für diese Stätten zu
schaffen.
Wo aus der Sicht der UNESCO eine Stätte des Welterbes Gefahr droht - durch Katastrophen,
durch städtebauliche Planungen oder private Großvorhaben -’ wird diese auf die Rote Liste der
Welterbestätten in Not gesetzt (zur Zeit 16 Stätten). Bevorzugt für diese Stätten sind die Mittel
des Welterbefonds gedacht, dessen Haushalt (Stand 1995/96) 3.000 000,- Dollar enthält;
Deutschland zahlt dazu jährlich (Stand 1 994) 450.000,- DM

Auf die Liste sollen solche Stäften aufgenommen werden, die sich durch Einzigartigkeit
(auch exemplarischen Charakter für eine Gruppe historischer Stätten) und ihren Erhaltungs-
zustand auszeichnen und für die ein überzeugender Erhaltungsplan von Seiten der verantwort-
lichen Stellen vorgelegt wurde. 440 Denkmäler aus 100 Staaten sind auf der Liste aufgenom-
men, darunter 15 (Stand 1995/96, jetzt 16) in Deuschland.
In Deutschland können die Verantwortlichen für eine Kultur- oder Naturstätte einen Antrag für
die Nominierung an das jeweils zuständige Kultusministerium des Landes richten; dieses wird
den Antrag auf seine Chancen prüfen und gegebenfalls in der Konferenz der Kultusminister
vortragen. Dort wird entschieden, welche der Anträge der deutsche Delegierte bei der
UNESCO-Welterbekommission, Dr. Hans Caspary, nominieren wird.

Die UNESCO veranlaßt dann eine Prüfung durch die ICOMOS bzw. die IUCN; je nach deren
Ergebnis erfolgen Aufnahme oder Ablehnung. Der Nominierungsantrag kann nur einmalig
gestellt werden.
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._ :- ¯.. BERUFSVERBOT FÜR ARCHITEKTEN ?!
Nachdem der Sachverhalt des Boykottes des ArchI-
tekten Jasper Hermann durch die Stadtregierung of-
fentlich geworden war begann innerhalb der Stadt
vielerorts die lange notwendige Diskussion zum The-
ma moderne Architektur in historischen Städten.

EINE WOCHE NACH DEM ZEITUNGSARTIKEL TRAFEN SICH DIE STRALSUNDER ARCHITEKTEN ZU EINER AUSSPRACHE

M M ENTAR

Wir möchten in dieserAusgabe von Giebel& Traufen DIE ARCHITEKTENGRUPPE

beginnen, dieser Diskussion ein Podiumzu sein. DES ARCHITEKTENVERBAN-
DES MELDETE SICH ZU

Schreiben Sie uns - wir wollen versuchen, Kontrover- WORT

ses zu einer Richtungsbestimmung zusammenzutra-
gen.

Wie sich allerdings an dem
Diskussionsabend herausstell-
te, an dem auch der Leiter des
Amtes für Liegenschaften und
Bau, Herr Hartlieb, teilnahm,
war hier nur die Spitze des Eis-
berges sichtbar geworden.
Weitere Architekten sowie ei-
ne Rechtsanwältin berichte-
ten, daß seitens der Stadtver-
waltung direkte Einflußnahme
auf den Leistungswettbewerb
ausgeübt worden sei, dem
sich freiberuflich tätige Fach-
leute in der Marktwirtschaft
zu stellen haben. Dabei spielte
die Meinung von Einzelperso-
nen eine größere Rolle als die
Stellungnahmen von Fachäm-
tern bzw. von zuständigen
Ausschüssen der Bürger-
schaft.
Die Stralsunder Architekten-
schaft fordert, daß diese Pra-
xis beendet wird und daß Pro-
bleme der Architektur, der
Stadtgestaltung und Denk-
malpflege von den dafür zu-
ständigen Fachleuten ent-
schieden werden.
Die Politik soll mit den Fach-
leuten auch außerhalb der
Verwaltung vor wichtigen Ent-
scheidungen das Gespräch.su-
chen und fachliche Stellung-
nahmen respektieren.
Das Bürgerkomitee unter-
stützt diese Forderung. Die
Architekten beabsichtigen,
Herrn Lastovka zu dieser The-
matik einzuladen.

Stein des Anstoßes - das moderne Bürohaus des Stra/sunder Architekten Jasper Hermann,
(1 996 gebaut und heute Domizil des Architekturbüros) auf der nördlichen Hafeninsel in
leuchtendem Zinnoberrot von weit her über den Sund zu sehen, prägt die historische
5tadtsilhouette heute mit.

--Dürfen moderne Gebäude.dasüberhaupt? - Das-isthier--die Frage. -

Großer Andrang herrschte am
26. November abends im
”Cafe Jacobi" in der Jacobi -
turmstraße: Stralsunder Archi-
tekten diskutierten über einen
Artikel der Strlsunder Zel-
tung (OZ vom 20.11.97), in
dem darüber berichtet wurde,
daß durch den Chef der Stral-
sunder Stadtverwaltung, Herrn
Oberbürgermeister Harald La -

stovka, massiv Einfluß auf
Sach- und Fachentscheidun-
gen der zuständigen Ämter

der Hansestadt genommen
würde.
Auslöser war der Umstand,
daß der für die Restaurierung
des Stralsunder Rathauses ver-
antwortliche Architekt, der in
den letzten Jahren eben für
diese Arbeit mehrfach Aner-
kennung fand, per innerdienst-
licher Anweisung der Stadt-
verwaltung ab sofort nicht
mehr mit weiteren öffentli-
chen Aufträgen betraut wer-
den solle.

Das geschah im Sommer die-
sen Jahres, kurz nachdem die-
ser Architekt sein eigens, von
ihm geplantes, mit allen not-
wendigen Genehmigungen er-
bautes Bürohaus in der Ha-
fenstraße bezogen hatte.

Dieses Haus ist der Stein, an
dem der Oberbürgermeister
Anstoß genommen hat, und
über den in der Folge Baupla-
nungen stolpern sollten.

I ... WAS SAGT DER BETROFFENE ARCHITEKT SELBST?I

Welche Konsequenzen hat
der Skandal um Ihr Haus für
Sie?
Für mich zieht sich persönlich
die Konsequenz, daß ich ge-
stalterisch auf dem richtigen
Weg bin, und meine Aus-
drucksart in dieser Richtung
weiterfortzusetzen gedenke
und verfeinern möchte.
Die große Resonanz hat mich
darin bestärkt. Injedem Fall ist
die moderne Antwort auf die
historische Umgebung an die-
ser Stelle richtig.
Konsequenzen hat das Gebäu-
de in jedem Fall nach sich ge-
zogen - es hat wie kaum ein
anderes Gebäude eine breite
Diskussion über Architektur-
gestaltung in vielen Schich -

Endlich Ist es heraus: nach-
dem monatelang die Gerüch-
teküche brodelte - eröffnete
die Architektenkammer Vor-
pommern am 20. 1 1.97 den
wahren Sachverhalt über den
Neubau des Stralsunder Ar-
chitekten Jasper Hermann auf
der Hafeninsel:
Der Oberbürgermeister höchst-
persönlich hatte sich zu Wort
gemeldet und seThen Ge-
schmack offenbart - konser-
vativ und erschütternd de-
struktiv - denn was dem
Stadtoberen nicht gefällt,
zieht umgehend autoritäre
Maßnahmen nach sich.
Das knallrote Haus störe die
historische Stadtsilhouette -

Grund genug, dem Architek-
ten Unfähigkeit zu bescheini-
gen und ihm keine weiteren
Auftrage mehr zu geben.

Dabei hatten sich die Archi-
tekten selber in den letzten
Jahren in der Altstadt sehr
schwer getan, mutig eine ei-
gene Sprache zu entwickeln.
Man kratzte ein bißchen am
historischen Image herum
und stickte historisierende
Neubauversuche zwischen die
historische Altbausubstanz.
Hilflose und unspektakuläre
Ergebnisse zeugten von feh-
lendem Mut und mangelnder
Sensibilität gegenüber der ei-
genen modernen Architektur-
sprache.

Nun hat es tatsächlich einer
gewagt, sich aus dem Nebel-
grau herauszulösen und An-
laß zu kontroverser Diskussion
zu liefern - und prompt be-
kam er von höchster Stelle
Handschellen angelegt.

Doch dann passierte etwas
Unerwartetes und in höchsten
Maße Erfreuliches: das lange
gehegte Herummuffein im
Untergrund machte einer lau-
ten ' Solidaritätsbekundung
der übrigen Architekten Luft,
die sogar soweit ging, daß
weitere Aufträge der Stadt
bzgl. des Rathauses von fast
allen Berufskollegen boykot-
tiert wurden. ¯

Das Bürgerkomitee verfolgt
mit Interesse die Entwicklung
dieser Diskussion innerhalb
der Architektenszene.

Bei dieser Diskussion sollte
noch einmal über einen Ge-
staltungsbeirat gemeinsam
nachgedacht werden.

tender Bevölkerung bewirkt.
Bisher ist diese breite Mei-
nungsäußerung über Archi-
tektur in dieser Stadt eher
zurückhaltend geführt wor-
den.
Architekturdisskussion fördert
in jedem Fall die Meinungsbil-
dung und damit auch die Ent-
wicklung der Architekturge-
staltung in unserer Stadt.

Wie würde ein Architekt
nach der Wende in der Alt-
stadt bauen?
Jeder Architekt muß seinen ei-
genen Stil finden, in dem er
sich äußert. Nur dadurch kann
die Verschiedenartigkeit der
Architektur erreicht werden,
die unsere Stadt so qualitäts-

voll über Jahrhunderte ge-
prägt hat. Diese Vielfalt muß
beibehalten werden.
Wichtig ist, daß jeder archi-
tektonische Ausdruck Gestal-
tungsmerkmale unserer Zeit
trägt, also ein eindeutig orien-
tierter Bau der neunziger Jah-
re des 20. Jahrhunderts ist.

Mit mittelalterlichem Nach-
bau wird das interessante Er-
scheinungsbild der Altstadt ge-
schwächt.
Dies bedeutet eine große Her-
ausforderung an alle Architek-
ten. Sie befinden sich mit
ihren Entwürfen in unmittel-
barer Konkurrenz zu den
hochwertigen Architekturen
vergangener Jahrhunderte.

Sie müssen das Kunststück
vollbringen, eigene Gestal-
tungsmerkmale zu entwik-

kein, die sich in der Stadt be-
haupten können und trotz-
dem moderne Gestaltung aus-
drückt.
Dies ist besonders unter den
strengen Bindungen der Ge-
staitungssatzung außerordent-
ich schwierig.

Wenn ich die Fragestellung
auf mich selbst beziehe, so
bedeutet das ein fortwähren-
des Suchen nach der moder-
nen Antwort auf die Architek-
tur meiner Umgebung.
Dieses Problem muß an jedem
Standort neu bewertet und
kann nicht mit Typenprojek-
ten beantwortet werden.
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Das Bürgerkomitee ”Rettet die Altstadt Stralsund" e. V. verlieh am 25. 11. 1997 im Rahmen einer
öffentlichen Veranstaltung das Koggensiegel zum zweiten Mal an die besten Bauvorhaben in der
Altstadt. Seit 1996 wird die Plakette verliehen. War es 1996 nur ein Gipsmodell, so konnten die
Preistrager, Bauherr oder Architekt, dieses Jahr erstmalig die original gußeiserne Plakette zur An -

bringung an das prämierte Haus in Empfang nehmen.
Bei der Veranstaltung im überfüllten Scheelesaal des Scheelehauses zeigten verschiedene Archi-
tekten Beispiele von ”Moderner Nutzung in Alten Gebäuden", was beim Publikum auf Begeiste-
rung und großes Interesse stieß.
De verschiedenen Preisträger sind wie folgt:
1 . Bester Neubau:

Heilgeiststraße 40, Bauherren Dr. Ebeling und Dr. Petersen, Architekten: Sieglitz & Neupert
Fassadengestaltung: Rolf Hartmeyer

2. Beste Aitbausanierung mit Neubau:
Neuer Markt 2 - Brasserie, Bauherr Christian Babatz, Architekt: Reimund Helmes

3. Beste Sanierung mit gewerblicher Nutzung:
Neuer Markt 9, Immobilien GbR, Architekt: Jasper Herrmann, Christoph Deecke

4. Beste Sanierung mitWohnnutzurig:
Johanniskloster 3-9, Bauherr Manfred Wiener, Architekten: Herr Frust - Oldenburg

5. Beste Fassadensanierung:
Badenstraße 1 5, Bauherr Claus Zeschmann, Bauleitung: Claus Warnkroß, Sven Kleinert,
Restaurator: Joachim Paul Gürke

6. Bestes Selbsthilfeprojekt:
Mühlenstraße 36, Bauherr Familie Meinke, Architekt: Gert & Ulpts

7. Sonderpreis für zeitgenössische Architektur:
Hafenstraße 13, Bauherr und Architekt: Jasper Hermann

QUARTIER 33 ...

Fortsetzung von Seite 1

Wir empfahlen eine kleinteili-
ge Bebauung und als Bauher-
ren möglichst viele Stralsun-
der zu gewinnen.
Diesen Auftrag, den die Bür-
gerschaft in ihrer Sitzung am
22. Mai 1997 der Stadtver-
waltung und dem Sanierungs-
träger SES übertrug, wurde
vor allem von der SES sehr de-
struktiv bearbeitet:
- Auf der ersten Zusammen-
kunft mit ca. 25 Interessenten
wurden keinerlei Vorgaben
und ¯ Planungskonzepte von
Seiten der Stadt vorgelegt.
- Statt dessen sollten die In-
teressenten erklären, welche
Vorstellungen sie haben. Dies
war. für die meisten eine voll-
ständige Uberforderung.
- Schließlich einigte man sich,
daß die SES einen Fragebogen
entwickelt und an die Interes-
senten verschickt. Diese Akti-
on fand im Juli dieses Jahres
statt. Nach Auskunft von
Herrn Veilguth haben 10 Be-
werber diese Fragebogen be-
antwortet.
- Eine nochmalige Zuammen-
kunft mit den Interessenten
und eine Beantwortung der
Fragen der Bauwilligen gab es
bis heute nicht. Unsere
Bemühungen, Einzelheiten
über den Stand der Anmel-
dungen zu erfahren, waren
erfolglos.
Wenn Herr Vellguth jetzt in
der Bürgerschaft erklärt, daß
10 Interessenten nicht ausrei-
chen und daß es mindestens
30 sein müßten, um das
Quartier 33 bebauen zu kön-
nen, so ist diese Aussage nicht

I ... so WERDE ICH MITGLIED BEIM BURGERKOMITEE I

nachvollziehbar. Das Quartier
33 hat eine Größe von ca.
2850 qm und gliedert sich in
1 5 Einzelgrundstücke.
Davon befinden sich 4 in pri-
vatem Besitz, so daß die Han-
sestadt selbst über 1 1 Grund-
stücke mit einer durch-
schnittlichen Größe von weni-
ger als 200 qm verfügt.
Es ist nicht unserer Aufgabe
zu prüfen, ob diese 10 Bau-
willigen mit ihrer unterschied-
lichen Qualität der Beantwor-
tung der Fragebögen die von
der Bürgerschaft geforderten
70 % erfullen.
Dies ist Angelegenheit der
Bürgerschaft. Wir stellen fest,
daß die politisch Verantwortli-
chen in der Bürgerschaft und
in der Stadtverwaltung im Be-
griff stehen, der Altstadt ei-
nen schweren Schaden zuzu-
fügen.
Der gerade gestellte Antrag,
die Altstadt als Weltkulturerbe
der UNESCO einzustufen,
wird durch das Vorgehen der
Stadtverwaltung konterka-
riert.
Wir sollten unbedingt auf eine
weitere Quartierbebauung
wie in Kronswinkel verzich-
ten.
Im übrigen fragt sich, ob nicht
eine der städtischen Gesell-
schaften, wie z. B. die Liegen-
schaftsentwicklungsgesell-
schaft LEG, der Sanierungs-
träger SES oder die Stralsun-
der Wohnungsbau-Gesellschaft
in der Lage wären, für dieses
Quartier als Projektentwickler
tätig zu werden.

Schneiden Sie einfach den Mitgliedsantrag aus und schicken oder faxen Sie Ihn an das
Bürgerkomitee ”Rettet die Altstadt Strakund" e. V., Marienstraße 2-4, 18439 Stralsund

Der Vorstand

Fax: 03831/25 82 95

;;;;;i;;;;;;g . I
i Ich werde Mitglied im Bürgerkomitee ”Rettet die Altstadt Stralsund" e. V.
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I I

Beitrag pro Jahr, zahlbar nach Rechnungserhalt .
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siege/plakette für gelungene
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Ehrenvorsitzender des Bürgerkomitees Professor Ewe über-
reicht Siegfried Schelter für den Bau Neuer Markt 9
das Koggensiegel
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..._DIE KARTEN WERDEN_ANDERSWO_GEMISCHT ...
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Am 1 8. 1 1 . 1 997 führten wir in der Altstadt eine Befragung durch, um Mei,ungen zur Innen-
stadtgestaltung einzufangen. Wie gefällt den Bewohnern unserer Stadt überhaupt die Neuge-
staltung? Warum sind sie in der Innenstadt anzutreffen oder bleiben ihr weitestgehend vielleicht
auch fern? Inwieweit sind die Einwohner an neuen Projekten interessiert, über Planungen in for-
miert ? Dieses mit besonderem Augenmerk zum Thema Quartier 33.
Befragt werden sollten viele - leider lehnten viele ein offenes Wort ab. 14 Mutige ließen ein Inter-
view zu. Ihre Hauptausssagen werden hier veröffentlicht.
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. Frau LUft, wohnhaftin Knie-

per Nord:

Seit 1 949 in Stralsunds Außen-
bezirken lebend, komme ich
regelmäßig in die Innenstadt,
um einzukaufen, dem Kultur-
leben nachzugehen.
Anerkennend möchte ich sa-
gen, daß ja schon sehr viel ge-
macht worden ist. Aber das
wird alles zu eng.
Diese großen Gebäude sind
erdrückend; so groß, daß der
Eindruck entsteht, alles Grüne
verschwindet. Die Neugestal-
tung z.B. der Straße gefällt
mir sehr gut. Daß jeder Ge-
schmack getroffen wird, kann
man nicht erwarten, bzw. ist
in der Sache schon unmög -

ich. Zum Quartier 33 habe ich
zwar etwas gelesen, es jedoch
nicht weiter verfolgt.

Frau Heidrun Winkel, Carl-
Heydemann -Ring

d ’ ’_

.. 4. - ------ -

Als zentrumsnahe Einwohne-

nfl komme ich zu Einkäufen,
Arztbesuchen etc. in unregel-
mäßigen Abständen in die In-
nenstadt. Bezüglich der Neu-
gestaltung habe ich unter-
schiedliche Punkte anzufüh-
ren. Die Gestaltung des Pfla-
sters ist sehr gut, aber hier am
Ostkreuz z. B. gefällt mir die
Architektur nicht mehr.
Früher kam ich hebend gern
an diesen Platz - die Kinder
konnten am Wasser spielen,
ich konnte zusehen, mich un-
terhalten. Jetzt wird man von
diesen großen Gebäuden er-
schlagen. Man bekommt rich-
tig Angst. Aber gut, nun steht
es eben hier und man muß
damit leben.

Dazu kommt, daß man gar
nicht mehr verweilen kann.
Wo kann man hier z.B. sitzen
und einen Kaffee trinken? Das
Ist sehr schade, wo Stralsund
doch eigentlich eine schöne
Stadt ist.
Die Veröffentlichungen zum
Thema Quartier 33 verfolge
ich regelmäßig. Es muß dazu
eine Lösung gefunden wer-
den, das ist klar. Aber es müs-
sen auch erst einmal die Leute
gefunden werden, die dort
einziehen können. Wer weiß,
wie dort die Mieten sein wer-
den! Wieviel steht aufgrund
von Fehleinschätzungen und
Fehlplanungen leer? -Ich kann
nur hoffen, daß man bei die-
sem neuen Projekt nicht Feh -

1er wiederholt, sondern etwas
für alle Attraktives schafft.
Es sollte dazu kommen, daß
es den Stralsundern und sei-
nen Gästen wirklich wieder
Spaß macht, in die Altstadt zu
kommen.

Frau Kasch

Um B'ankgeschäfte etc. zu
tätigen, komme ich tagsüber
in die Innenstadt. Vieles aller-
dings kann man nur auf der
Grünen Wiese erhalten. Viel-
leicht liegt es momentan noch
am nicht vollendenten Zu-
stand der Innenstadt, aber
bislang kann ich die Neuge-
staltung nicht gutheißen. Es
ist nicht einladend.
Hinzu kommt das geringe An-
gebot des Einzelhandels. Ich
gebe der Stadt schon noch al-
le Chancen, aber es dauert
mir zu lange mit der Gestal-
tung. Und wenn man dann
sieht, was sich rechts und
links ansiedelt, wieviele Ge-
schäftszweige doppelt, drei-
fach vertreten sind, andere
aber gänzlich fehlen, tut es
mir nur noch leid. Wenn es so
beibehalten wird, habe ich
keinen Grund mehr, in die In-
nenstadt zu kommen.

Bezüglich des Quartiers 33
habe ich schon etwas gelesen.
Da geht es doch um ein
Fleckchen Erde. Man be-
kommt aber nicht genügend
Informationen darüber, und
die Karten dazu werden so-
wieso woanders gemischt.

Martina Baldermann aus
Grünhufe

Zu Spaziergängen und Ein-
kaufsbummeln komme ich re-
gelmäßig in die Stadt und
schaue mir an, was es Neues
gibt. Ich finde es sehr schön
und toll, was alles entsteht
und freue mich immer wie es
vorwärtsgeht. Und wenn man
nicht jeden Tag in der Stadt
ist, fällt einem ja auch auf,
was alles getan wird. Gerade
der Punkt ”Straßenpflaster"
macht mich sehr glücklich.
Früher, als mehr Löcher als der
Straßenbelag auf der Straße
vorzufindenwar habeichmirL.
einen Beinbruch zugezogen I
Zum Quartier 33 kann ich
nichts sagen, aber ich werde
mich informieren, da es mich
sehr interessiert.

Stefan Hein, Frankenvorstadt

Den Hauptanteil meines Tages
verbringe ich hier in der In-
nenstadt - Arbeit, Einkauf,
Freizeitleben. Neben den posi-
tiven Eindrücken über Pfla-
ster- und Beleuchtungsgestal-
tung muß ich aber anführen,
daß Verweilplätze fehlen.

Zum Punkt Quartier 33 kann
ich nur hoffen, daß das Kon-
zept ”kleine Einzelbauten statt
ein Großbau!' verfolgt wird.
Komplexe wie Löwensches Pa-

laisund P & C empfinde ich für
diese Stadt als unpassend und
unschön.

Sie erschlagen alles. Auch
wenn es einen höheren finan-
ziellen Aufwand bedeutet, so
wäre es doch wünschenswert,
dem nachzugehen und lang-
fristig diese Stadt zum Kleinod
zu gestalten.

Ines Schiebel, Manuela Kloss,
Katrin Schiewi, Schülerinnen

In der Innenstadt Ist hinsicht-
ich aller Punkte (Einkauf, Kul-

tur) mehr los als in den Vier-
teln außerhalb und deshalb
kommen wir hierher. Wir fin-
den es heute in der Innenstadt
schöner und moderner als zu-
vor. Allerdings passen Bauten
wie P & C nicht zum übrigen
lnnenstadtbild. Wir hätten al-
lerdings lieber noch viel mehr
neue Bauten! Für uns Jugend-
liche gibt es aber nach wie vor
viel zu wenig Angbote zur
Freizeitgestaltung und da hilft
auch kein netter Anblick einer
Fußgängerzone.
Wir sind bezüglich der Pla-
nungen zum Quartier 33 gar
nicht informiert. -

Frau Schröder

Naja, es ist schon viel passiert,
muß aber noch weiter gestal-
tet werdën. UndwasThisIäng
verändert wurde, gefällt mir.
Die großen Gebäude empfin-
de ich als nicht störend und
schließlich sollen die Men-
schen ja wieder in die Innen-
stadt gezogen werden - da
braucht es auch finanzkräfti-
gere Firmen, deren An-
sprüchen auch hinsichtlich der
Gebäudegröße entsprochen
werden muß, um sie zu ge-
winnen.
Das Quartier 33 ist mir gar
kein Begriff.

Stefan Braunisch, Gastronom
Als Bewohner der Innenstadt
muß ich sagen, die Stadt Ist
nach wie vor, trotz aller Er-
neuerungen, noch zu kaputt
und desolat. Es mangelt an in-
dividuellen kleinteiligen Ge-
schäften, die einen guten
Charakter gegen die Grüne
Wiese bieten können.
Das Quartier 33 hat mich
schon interessiert, doch nach-
dem ein Touch von Gallasch
und Großprojekten aufkam,
dachte ich, die machen doch
eh, was sie wollen. Ich würde
ein Projekt wie ”die Franken-
straße" mit der Genossen-
schaft sehr begrüßen.
Am Beispiel Wohnkomplex
am Heilgeistkloster hat man
doch schon gezeigt, daß man
dem Stadtbild schadet. Ich
hoffe, in diesem Fall wird kei-
nem Größenwahn nachgege-
ben! Das macht die Stadt nur
unschöner und identitätsloser.

Die Neugestaltung ist zwar
sehr schön und dennoch den-
ke ich, man sollte bei einer
wunderschönen Stadt wie
Stralsund ein Gesamtkonzept
verfolgen, das diese Stadt ein-
mal wieder zur Perle der Hanse
machen kann, im Augenblick
aber nicht zu erkennen ist.
Man muß sich endlich auch
einmal darüber klar werden,
daß der Tourismus eine Un-

endlich wichtige Rolle spielt
und den Gästen muß man
schon mit Attraktivem korn -

men, urn sie zu begeistern
und auch zu binden!
Auch, wenn ich nicht weiß,
was sich hinter dem Namen
Quartier 33 verbirgt, so kann
ich nur darauf plädieren, daß
man hier nicht brachial vor-
geht und einen Kasten baut,
der gar nicht hineinpaßt.

Herr Lange

Als Stra!sunder verfolge ich
die Neuerungen in der Stadt
mit großem Interesse. Vieles
kann ich positiv begrüßen und
einiges, z.B. Bauten wie das
Geschäftshaus P & C empfin-
de ich heute nicht mehr als so
störend wie anfänglich.
Man muß Verständnis für die
Hintergründe und den Markt
aufbringen und damit verbun-
dene Bauarten günstigerer
Natur akzeptieren.

Fazit:

Insgesamt sind die Einwohner
Stralsunds interessiert an dem
Geschehen in ihrer Stadt. Die
Neugestaltung empfinden sie
als gelungen und durchweg
notwendig, auch wenn sie
noch lang nicht als abge-
schlossen bezeichnet werden
kann.
Bekannte Negativresonanz
wiederholt sich bezüglich der
Großprojekte und Neubau-
ten, deren Charakter nicht in
das eigentliche Stadtbild ein-
fügt.
Es zeigen sich aber auch Unin-
formiertheit über neue Pla-
nungen, was bei der Fülle an
Baumaßnahmen rund um die
Innenstadt nicht verwundern
dürfte. Einigkeit herrscht, was
zukünftige Veränderungen
betrifft: Keinesfalls Komplexe
genehmigen, die das Stadt-
bild noch weiter zerfressen
und damit dem eigentlichen
Charakter Abbruch tun.

Herr Baum



... STAND DER ALTSTADTSANIERUNG - WIR FRAGTEN DIE SES

Der Bürgerschaftsbeschluß sah
für das Jahr 1997 Gesamtaus-
gaben der Stadtsanierung in
Höhe von ca. 1 9,2 Mio. DM vor.
Bis zum Ende des 1 . Quartals
1 998 rechnet die SES mit wei-
teren Ausgaben in Höhe von
ca. 5 Mio DM.
Zu den Maßnahmen aus dem
Aktionsprogramm ”Offensive
A'tstadt" erfuhren wir folgen-
des:
- Das Altstadtmanagement,
auch ein Programmpunkt, hat
wie wir wissen, inzwischen
nach schwierigem Start seine
Arbeit aufgenommen.
- Beleuchtung und Gehwege
im Bereich westlich der Man -

enkinche sowie am Alten
Markt sind inzwischen die
Baumaßnahmen begonnen
worden.
- Das Programm ”Histori-
sche Türen" ist etwas schlep-
pend in Gang gekommen, die
ersten Aufträge sind hier aus-
gelöst. Die SES wird dieses
Programm weiter verfolgen,
wenn erste Beispiele vorge-
wiesen werden können.
- Doch wie steht es nun mit
dem lange vorbereiteten und
propagierten Fassadenpro-
gramm? Hier hatte sich die
SES bemüht, im Vorgriff auf
eine erwartete Novellierung
der Städtebauförderungsricht-
linien eine Pauschalgenehmi-
gung zu erhalten, um dieses
Programm zügig abwickeln zu
können. Dies wan nach Mei-
nung der SES leider aus haus-
haltsrechtlichen Gründen nicht
möglich. Immerhin, die ersten
Einzelgenehmigungen liegen
vor, weitere werden dort in
Kürze erwartet.

Insgesamt sind bei der SES und
der Verwaltung z. Zt. ca. 20
Fassadenmodernisierungen in
Vorbereitung.

Das geplante Studentenwohn-
heim ”Kloster St. Jürgen" in
der Mönchstraße I Ecke Apol-
lonienmarkt wird nach Aussa-
gen des neuen Bauherren
(SWG) in Kürze in Bau gehen,
vorbeieitende Arbeiten sind
schon im Gange.

Für verschiedene Selbsthilfe-

baumaßnahmen im Heil-
geistkloster liegen Genehmi-
gungen vor und sind Verträge
abgeschlossen, auch wird hier
bereits fleißig gebaut.
Aus den verschiedenen Bera-
tungen bei der SES und Stadt-
verwaltung ist aus dem Selbst-
hilfeprogramm unter ande-
rem auch die Wohnungsge-
nossenschaft in. der Fran-
kenstraße entstanden, für die
auch gesondert Fördermittel
eingeworben werden, da man
sich im Bauministenium, auch
bei der Deutschen Stiftung
Denkmalschutz viel von die-
sem Vorhaben verspricht. Die
Baumaßnahmen, die dort
z.Zt. abgeschlossen werden,
wurden im Laufe des Jahres
1997 plötzlich dringend not-
wendig, da im Gegensatz zu
vorangegangenen Beurteilun-
gen inzwischen die Standsi-
cherheit der 3 bekannten Gie-
belhäuser in der Frankenstra-
ße akut gefährdet war.

Die im Maßnahmenplan 97
néu beschlossenen privaten
Maßnahmen, sind inzwischen
genehmigt.

Hierzu zählt auch noch die
Mänchstraße 38, die z.Zt.
noch der Deutschen Stiftung
Denkmalschutz gehört, die
dieses Haus aber nach Fertig-
stellung der Öffentlichkeit zur
Verfügung stellen wird.
Die Fördermittel der Hanse-
stadt werden hier mit Mitteln

der Deutschen Stiftung noch
um ein Vielfaches aufge-
stockt.
Nach Aussagen der SES yen-

hält sich die Hansestadt mit
ihrem eigenen Haus in der
Altstadt (dem Rathaus) ge-
messen am Gesamtvolumen
der Stadtsanierung relativ be-
scheiden. Aus Städtebauför-
derungsmitteln wurden seit
1 991 bis jetzt dort insgesamt
ca. 3,2 Mio DM hier verbaut.

Zur Förderung von privaten
Modernisierungen stellt die
SES die Bilanz z. Zt. wie
folgt dar (Stand 10/97):
26 Moderñisierungensind in-
zwischen abgeschlossen, 35
im Bau, 15 Förderverträge
sind abgeschlossen - diese
Maßnahmen stehen vor dem
Baubeginn. Für 7 weitere läuft
die Antragstellung in Schwe-
nin.

Und das Parkhaus Weingar-

tenbastion?
- na ja - Immerhin die Grünan-

age im rückwärtigen Bereich
zum Frankenteich hin ist fer-
tiggestellt, die Stadtverwal-
tung ist mit dem Ergebnis zu-

frieden, auch die Kosten blie-
ben unter den Schätzungen.
Die 1996 beschlossenen Maß-
nahmen sind im wesentlichen
im Gange.

Auch der dickste Brocken,
die Erneuerung der Ossen-
reyerstral3e und der angren-
zenden Straßen, insgesamt
ca 1 km Einkaufsstraße, ist
termingerecht fertiggestellt
worden (Einweihung am Niko-
laustag 1997).
Ein kleines, aber bedeutendes
technisches Detail soll hier
einmal ausführlicher darge-
stellt werden: pie Fugen:

Dieses Thema bereitete den
Verantwortlichen bereits in
der Vorbereitungsphase Kopf-
schmerzen. Einerseits sollte
ein altstadtgerechtes Erschei-
nüngsbild sichergestellt wer-
den, daher auch das Granit-
großpflaster auf dem Mittel-
streifen, andererseits wollte
man allen Anforderungen an
eine moderne Fußgängerzone
gerecht werden, allein dies ist
schon ein etwas schwieriger
Kompromiß. Besonders bei
den Fugen scheiden sich die
Geister: Die Tiefbauhandwer-

ker, auch die meisten Ingeni-
eure halten eine Verfugung
mit normalen innenliegenden
aber weichem Material für die
vernünftigste Lösung. Aber
die Nutzen, man denke da nur
an die - ”Stöckelschuhpoble-
matik"...
Kurzum, als Kompromißlö-
sung wurde eine Spezialverfu-
gung festgelegt, die einer-
seits, zumindest etwas
elastisch bleibt, andererseits
aber trittfest ist.
Diese Verfugung wurden be-
reits im unteren Bereich der
Mönchstraße eingebaut, da
dieser Bereich zuerst fertig
wurde und kleinere Fehler bei
der Pflasterung bereits vor der
Verfugung zutage treten
konnten. Um sicherzustellen,
daß dies auch im übrigen Be-
reich der Fußgängerzone vor-
genommen werden kann, söll
diese Spezialverfugung hier
erst im nächsten Jahr durch-
geführt werden. So soll si-
chergestellt werden, daß klei-
nere Gewährleistungsprobleme
bei der Pflasterung vorher
noch gelöst werden können
(soweit sie auftreten) und kei-
ne sehr unansehlichen Schä-
den an der Spezialverfugung
mehr auftreten können.
Zum Maf3nahmenplan 1998
Ist bëiJer SES'noch nicht viel
zu erfahren, er soll dort be-
reits in Vorbereitung sein, Ziel
ist eine Beschlußfassung im 1.
Quartal 1998. Er wird etwa
das Gesamtvolumen von
1997 haben, eines steht je-
doch jetzt schon fest: Es wer-
den längst nicht alle vorlie-
genden Anträge von Pnivatei-
gentümern berücksichtigt wer-
den können, der größte Teil
des Jahrsvolumens wird
benötigt, um bereits laufende
Maßnahmen weiterzufinan -

zieren.
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In der Frankenstraße stehen
drei alte Häuser, sie sind
baufällig, haben Schwamm
und alle möglichen Gebre-
chen.
Es hat sich ein Interessenten-
kreis, ein Architekt und Inge-
nieure gefunden, die eine
WohnbaugselIschaft gebil-
det haben.
Diese Gemeinschaft will die
Häuser 31-33 in der Franken-
straße, ihre Hinterhäuser und
Kemläden wieder wohnfähig
machen. Auch Abriß ist da-
bei. Der Entwurf der Planer
Geiling und Kleinert sieht 22
Wohnungen vor, 10 Interes-
senten sind bis heute einge-
tragen. Die Genossenschaft

besteht aus 25 Mitgliedern.
Das Ganze wird etwa 9,9 Mio
DM kosten. Adäquat der
Größe seiner Wohnung zahlt
jeder Interessent zunächst
500,- DM pro Quadratmeter
ein.
Dieses Konzept ist einmalig.
Die dann einsetzende Rück-
zahlung setzt sich aus Tilgung
und Zinsen zusammen und
macht etwa die Miete ande-
ren aus.
Gestützt wird das Unterneh-
men durch Städtebauförder-
mittel, durch Fördermittel der
Deutschen Stiftung für Denk-
malschutz und ein Moderni-
sierungs-Darlehen. Das Vor-
haben wird durch die SES

betreut. Besonders Herr Diers
hat sich mit dem Selbsthilfe-
programm um das Zustande-
kommen dieser Genossen-
schaft sehr verdient gemacht.

Kinderreiche Familien haben
Vorteile. D.h. je mehr Kinder,
je kleiner die Erwerbssumme,
die Miete mindert sich. Die er-
sten Bauwilligen sollen 1999
einziehen.

Also, meine Damen und Her-
ren, so Sie in der Lage sind
das Geld bereit zu stellen, und
eine Eigentumswohnung in
der Innenstadt haben wollen,
werden Sie Genossenschafts-
mitglied der ArGe A/F.

- Der historische Fischmarkt
Ecke Wasserstraße und
Semlower Straße, der durch
das bedrohte Haus.Wasser-
straße 80 in den Blickpunkt
der Öffentlichkeit kam Ist
nächstes Mal eines unserer
Themen.

- Wir haben einen interessan-
ten Eindrucksbericht der
heutigenHansestadt aus der
Sicht eines ehemaligen Stral-
sunders für Sie.
- Die Architekturdiskussion
wird weitergeführt und
wartet auf Ihre Beiträge.
- Die Entwicklung im
Quartier 33 wird weiterhin
mit Kraft verfolgt werden.

- außerdem:
Aktuelles wie immer.

Sollten Sie Vorschläge und
Ideen haben, so schreiben Sie
uns bitte.

a

Das Kloster St. Jürgen in der Mönchstraße ist endlich wieder
eingerüstet. Die Sanierung geht weiter


